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1 Thierry Antinori – Der Vertriebschef
der Lufthansa appelliert in der Mitarbei-
ter-Zeitschrift Lufthanseat an Klins-
manns Ehefrau Debbie. „Klinsmann
muss bleiben! Liebe Frau Klinsmann,
helfen Sie uns! Sagen Sie auch Ja!“,
schreibt Antinori und schiebt Eigenwer-
bung nach: „Lufthansa wird für Sie da
sein, um Ihren Mann zwischen Deutsch-
land und Kalifornien zu fliegen.“

2 Jens Lehmann – Der
Torhüter zeigte sich
nach einem Abendes-
sen mit Kanzlerin An-
gela Merkel positiv
überrascht. Acht Natio-
nalspieler und Team-
manager Oliver Bier-
hoff waren zu Gast im
Kanzleramt. „Bei der

Kanzlerin war es sehr, sehr locker“, sag-
te Lehmann. „Sie hat bei uns einen sehr
informierten Eindruck hinterlassen. Das
hat uns überrascht.“

3 Tony Blair – Der britische Premiermi-
nister hat sich nach dem WM-Aus des
englischen Teams für eine gesamtbriti-
schen Fußball-Nationalmannschaft aus-
gesprochen. Bei den Olympischen Spie-
len 2012 in London sollte Großbritan-
nien mit einem einzigen Fußball-Team
vertreten sein, fordert Blair: „Es wäre ei-
ne Schande, wenn wir kein eigenes Team
bilden könnten.“

4 Marek Erhardt – Der Enkel des Komi-
kers Heinz Erhardt und der Radiorepor-
ter Christian Stoll wurden als Stadion-
sprecher für das WM-Finale in Berlin
ausgewählt. Schauspieler Erhardt und
Moderator Stoll vom Sender Hit-Radio
Antenne arbeiten seit Jahren in der Fuß-
ball-Bundesliga als Stadionsprecher.

5 Cristiano Ronaldo –
Der portugiesische
Jungstar gilt als meist-
gesuchter Fußballer der
WM, zumindest im In-
ternet. Während Ronal-
do beim Halbfinale in
München ausgepfiffen
wurde, ist er beim Such-
dienst Yahooder gefrag-

teste Spieler. Platz zwei: Ronaldinho.

6 Albert – Der international gefürchtete
spanische Profi-Flitzer „Albert“ hatte
beim Halbfinale Frankreich gegen Portu-
gal keine Chance. Die Polizei entdeckte
bei einer Kontrolle in München das Auto
des 28-jährigen Spaniers. Nachdem die
Beamten in seinem Wagen gelbe T-Shirts
mit dem Aufdruck seiner Internetadresse
„FreeAlbert.Com“ fanden, nahmen sie
den polizeibekannten Flitzer fest.

7 Bernd Hölzenbein – Der Weltmeister
von 1974 hat bei 40 Spielen Trikots von
Gegnern nach Hause mitgenommen.
„Meine Mutter hat damals darauf bestan-
den, dass ich von jedem Spiel ein Souve-
nir mitbringe“, sagte Hölzenbein.

8 Shakira – Die Sänge-
rin ist am Sonntag Star-
gast bei der WM-Ab-
schlussfeier. Die
29-Jährige wird im Ber-
liner Olympiastadion
mit 400 Tänzern auftre-
ten. Später beschallt
9 Placido Domingo das
Stadion – der spani-

sche Tenor singt in der Halbzeitpause.

10 Tanja Meininghaus – die Mitarbeite-
rin des Umweltamtes der Stadt Dort-
mund lässt WM-Banner zu Taschen um-
nähen. Aus hellgrünen Wegweisern zum
WM-Stadion werden modische Umhän-
getaschen. „So können Entsorgungskos-
ten gespart werden“, sagte sie.

11 Sportfreunde Stiller – Die Schöpfer
des aus gegebenem Anlass neu betitelten
WM-Songs „’54, ’74, ’90, 2010“ mussten
das Lied aus dem Internet nehmen. Ihre
Seite hatte die große Zahl von Downlo-
ads nicht verkraftet. Fotos: dpa (2); AP
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F
ür den Großteil der 15 000 Freiwil-
ligen, die bei der Fußball-Welt-
meisterschaft im Hintergrund mit-
gearbeitet haben, ist die Aufgabe

bereits bewältigt, nur noch an den beiden
Spielorten vom Wochenende, Berlin und
Stuttgart, sind einige tausend im Einsatz.
Nicht nur die Fifa-Volunteers waren am
Rande und manchmal auch im Zentrum
der WM dabei. Wir stellen einige Men-
schen vor, die bei der großen Fußballpar-
ty vier Wochen lang mitgeholfen haben –
und es jederzeit wieder tun würden.

Rainer Maria Schießler, 45, Priester, bei
der WM Chauffeur in München:

Braun gebrannt mit babyblauem Polo-
hemd, buntes Bändchen am Knöchel und
Tattoo an der Wade – Rainer Maria
Schießler entspricht nicht dem Idealty-
pen eines katholischen Priesters. Natür-
lich predigt er nicht in diesem Mallorca-
Look. Schießler war in München einer
der hellblau uniformierten Fifa-Volun-
teers, von Ende Mai bis zum Halbfinale
am Mittwoch arbeitete er als Fahrer.
„Ich war hier die Kirche vor Ort“, sagt
Schießler, dessen Büro sonst in der St.
Maximilians-Pfarrei in München ist. Als
er einmal mit 140 Stundenkilometern im
Blatter-Korso durch die Stadt raste, war
sein Job ziemlich nervenaufreibend.
Doch eigentlich wollte Schießler nicht
Nervenkitzel, sondern Kommunikation:
„Mein ganzes Leben ist ja Mission. Als
Fahrer haben wir die Leute grundsätz-
lich nichts gefragt, sondern geantwortet.
Aber es kamen trotzdem gute Gespräche
zu Stande. Und wenn die Leute gehört ha-
ben, was mein Beruf ist, haben sie es erst
nicht geglaubt und wollten dann oft über
Glauben sprechen.“ Seine Predigten
musste er wegen des WM-Nebenjobs
manchmal nachts vorbereiten – und fühl-
te sich dabei von manchem Fußballerleb-
nis inspiriert: „Wenn man auf das Stadi-
on zufährt, erhebt es sich wie eine Kathe-
drale. Überhaupt hat die Fifa lauter Din-
ge von der Kirche abgekupfert: Die Zere-
monien, die Gesänge, die Hymnen.“ Nur
den lieben Gott nicht.  Jan Grossarth

Paula Weber, 38, Verwaltungsangestell-
te, bei der WM Masseurin in Nürnberg:

An ihrem letzten Arbeitstag musste
Paula Weber aufräumen. Ein über Nürn-
berg hinweg brausender Sturm hatte ih-
ren Arbeitsplatz, das Wellness-Zelt am
Rand des Fan-Festes, teilweise umge-
legt. danach setzte sie einen kleinen Brun-
nen in Betrieb, dessen Wasser leicht nach
Rosenblüten duftete und steckte frische
Rosen in die Vase. „Ich will eine behagli-
che Atmosphäre schaffen“, sagte die Kos-
metikerin, die vormittags als Verwal-
tungsangestellte beim Sozialdienst der
Stadt Nürnberg arbeitet. Seit Beginn der
WM hat sie sich um Besucherinnen ge-
kümmert, die über Verspannungen und
Müdigkeit klagten. Nur Frauen durften
in das Zeltinnere, wo Liegestühle im auf-
geschütteten Sand zum Ausruhen bereit
standen und an einer kleinen Bar exoti-
sche Cocktails gemixt wurden. Ein klei-
ner Ruhepunkt im Sturm der WM. Am
Nachmittag sorgte sie sich dann wieder
als Kosmetikerin um ein gepflegtes Aus-
sehen ihrer Kundinnen.  Peter Schmitt

Peter Lewetz, 64, Rentner, bei der WM
Personalbetreuer in Frankfurt:

Peter Lewetz ist zur WM nach fünf Jah-
ren im Ruhestand wieder eingestiegen
ins Berufsleben, allerdings ohne Lohn. In
Frankfurt organisierte er die Arbeit der
Volunteers, 1200 ehrenamtlichen Kolle-
gen insgesamt – nicht selten 12 Stunden
am Tag, weil er anderen manchmal auch
noch eine Schicht abnahm. „Volunteer-
Papa“ hätten ihn die Jüngeren genannt,
erzählt Lewetz froh. Und dass es schön
gewesen sei, mal wieder Erfahrung aus
seinen 36 Berufsjahren als IT-Spezialist
einbringen zu können. Zwischen Info-
port, Büro und Stadion („ich mache hier
so ein bisschen Streetworking“) bekam
er am Rande nicht nur alle WM-Spiele in
Frankfurt mit. Sondern auch Momente
von Glamour: „Einmal saßen plötzlich

die englischen Spielerfrauen neben mir.
Victoria Beckham war sehr freundlich
und hat mit mir etwas über das Spiel ge-
sprochen.“ Seine Frau, auch Volunteer,
schwärme noch heute von einem Hände-
druck von Franz Beckenbauer, erzählt
Lewetz verständnislos. Jetzt ist er wie-
der Rentner – und hat auch wieder Zeit
für die Enkel.  Jan Grossarth

Heiko Rahlfs, 35, bei der WM (und auch
sonst) Fernsehstatistiker:

Es ist ein ziemlich beschränktes Reper-
toire, mit dem Heiko Rahlfs das Spiel
kommentieren muss. Keine Fußballweis-
heiten, keine Späßchen und bloß keine
Emotionen: Pass kurz, Addo, Pass lang,
Muntari, Pass kurz. . . So geht es 90 Minu-
ten lang. Mehr als 2000 Spielereignisse
pro Match spricht Rahlfs vor dem Fernse-
her monoton in sein Mikrofon. Sein einzi-
ger Zuhörer ist ein Kollege, der die Infos
Klick für Klick in den Computer eingibt.
Bis vom dramatischen WM-Kampf am
Ende nur noch eine endlose Zahlen- und
Ziffernreihe bleibt. Das ist alles, was
zählt bei der Münchner Firma Impire,
die seit 1992 für TV-Sender und Vereine
Fußballspiele statistisch auswertet. Wel-
cher Spieler hat wie viele Ballkontakte,

wie ist die Zweikampfbilanz in der zwei-
ten Halbzeit und wie viele Minuten ist
ein Stürmer ohne Tor – für die meisten
analytischen Kurzpässe, die Kommenta-
toren im Fernsehen von sich geben, wer-
den hier die Vorlagen geliefert. Jetzt
kennt Rahlfs die taktischen Positionen,
Frisuren, Schuhfarben und Laufstile der
meisten WM-Spieler. „Keiner hat die
Spiele intensiver gesehen als wir“, sagt
Rahlfs. Dafür dürften die meisten aber
mehr Spaß dabei gehabt haben.
 Martin Hammer

Juliane Giese, 37, Literaturwissenschaft-
lerin, bei der WM Medienorganisatorin:

Die 37-jährige Literaturwissenschaft-
lerin war eine von 1700 Fifa-Volunteers
in München und dem Medienstab der lo-
kalen Organisatoren zugeordnet. Sie war
ganz nah dran an den Stars: Zu ihren Auf-
gaben gehörte es, vor dem Anpfiff im Sta-
dion die Mannschaftsmeldungen der Na-
tionaltrainer abzuholen und an die Re-
porter weiterzureichen. Sie wartete im
Spielertunnel, bis die Helden auftauch-
ten und ein Betreuer ihr das Papier in die
Hand drückte. „Es läuft einem ein kalter
Schauer über den Rücken, wenn plötz-
lich Ronaldo, Ballack und Klinsmann an

einem vorbeilaufen“, sagt Giese. Sie hat
die Zeit zwischen einem Jobwechsel ge-
nutzt, um sich einen großen Wunsch zu
erfüllen: „Im Stadion hautnah dabei zu
sein.“Auch dann, wenn die verschwitz-
ten Stars nach getaner Arbeit wieder zu-
rück in die Kabinen gehen. „Die Gesichts-
ausdrücke von Erfolg und Enttäu-
schung, Anstrengung und Leichtigkeit in
den Momenten nach dem Schlusspfiff
kann keine Fernsehkamera einfangen“,
sagt sie. Mit ihrem neuen Arbeitgeber
hat sie wegen ihrer unbezahlten Tätig-
keit als Fifa-Volunteer den Jobstart ein
wenig nach hinten verhandelt, um auch
beim Halbfinale in München noch dabei
sein zu können. Sie hätte sich die Brasi-
lianer ins Halbfinale gewünscht, wegen
Ronaldinho, ihrem Lieblingsspieler.
„Der strahlt immer, vor dem Spiel, wäh-
rend des Spiels und auch danach – ein tol-
ler Typ, der zudem super spielt“, sagt Gie-
se. Bis auf vier Tage war sie seit ihrem Vo-
lunteer-Start am 28. Mai täglich im Sta-
dion. Ihr Fazit zum Final-Wochenende
klingt aber gar nicht erschöpft: „Die Ar-
beit hier hat mir seelisch soviel Kraft ge-
geben, dass es die körperliche Anstren-
gung und die langen Arbeitszeiten abso-
lut wert war.“ Simone Boehringer

Die Ordner am Spielfeldrand:
Es war in der 73. Minute beim Spiel

Portugal gegen Holland in Nürnberg:
Spielmacher Deco hatte gerade die gelb-
rote Karte gesehen, das Publikum brüll-
te, auf dem Platz gab es Tumulte. Da
drehte sich einer der Sicherheitsleute um
– er wollte sehen, warum plötzlich alle
ausrasteten. Sofort stürmte sein Vorge-
setzer herbei, klopfte ihm auf den Kopf
und brüllte. Der Mann vom Sicherheits-
dienst entschuldigte sich brav und dreh-
te sich wieder zur Tribüne, um wütende
Portugiesen zu beobachten. Das war sein
Job: Aufpassen, dass es im Fanblock kei-
ne Ausschreitungen gibt. Damit waren
die Sicherheitsmänner heiße Anwärter
auf die Auszeichnung: „Gemeinster Job
der WM“. Sie standen näher am Gesche-
hen als jeder Fan, fühlten die Atmosphä-
re im Stadion, wurden manchmal gar
von einem Ball getroffen. Und sahen den-
noch keine Sekunde des Spiels. Stattdes-
sen standen sie 90 Minuten mit ver-
schränkten Armen am Spielfeldrand und
guckten nach oben, meist sahen sie dabei
traurig aus. Nur wenn Brasilien spielte,
wenn grüngelbe Fangemeinde auf der
Tribüne tanzte, huschte kurz ein Lächeln
über ihr Gesicht. Jürgen Schmieder

Elf des Tages Chauffeure und andere Idealisten
Ein fahrender Priester, eine Wellness-Beauftragte und ein Rentner, der Victoria Beckham traf – WM-Helfer blicken auf vier Wochen Dienst zurück

WM-Helfer bei der Arbeit (von o. li. im
Uhrzeigersinn): Ordner, die das Spiel

nicht sehen, die Begleiterin eines Roll-
stuhlfahrers, der Münchner Priester

Rainer Maria Schießler als Chauffeur,
Paula Weber, die müde Fans in Nürn-
berg massiert, Peter Lewetz (im Vor-
dergrund im Kollegenkreis), Statisti-

ker Heiko Rahlfs, Juliane Giese.
Fotos: Rzepka, M.i.S, dpa, Andreas Varn-

horn, Stephan Rumpf, Robert Haas (2)
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Fußball-Schiri Superstar !

Die Glatze ist sein Markenzeichen, seinen 

Augen entgeht einfach nichts, seine bloße 

Anwesenheit sorgt schon für Disziplin 

auf dem Platz. Als weltbester Schieds-

richter pfeift er unter anderem das 

WM-Finale 2002 zwischen Deutschland 

und Brasilien. Wie heißt der studierte 

Superstar unter den Schiedsrichtern?

A) Pierluigi Cortina

B) Pierluigi Collina 

C) Stefano Collina

Machen Sie mit beim WM-Gewinnspiel 

der Süddeutschen Zeitung. Mit der richti-

gen Antwort und etwas Glück gewinnen

Sie den Tagespreis: einen Espressoautomat 

„Novo Plus“ von Krups.*

Zusätzlich nehmen Sie auch an der 

Verlosung des Hauptgewinns teil: ein 

42" Plasma-TV PF 9631D von Philips.*

Gewinnspiel-Hotline: 01805-1165 00
(0,12 €/Min. aus dem dt. Festnetz)

Rufen Sie an und nennen Sie uns bis 

heute 24 Uhr die richtige Antwort – 

schon sind Sie dabei.


